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DER TÄGLICHE TRANSPORT

Ich tanze wie die Menge.

Ich vergesse, dass ich bin.

Ich tanze in der Enge.

Ich vergaß, warum.

Es nützt nichts, laut zu rufen.

Jeden Ton schluckt das Gedränge.

Die Körper versinken Stück für Stück.

Die Sinne stumpf.

Nur in den Augen,

hinter halb geschlossenen Lidern,

strahlen all die Leben wie der Stern

über jenem Stall zu Bethlehem.




FENSTER ZUM HOF

Mein Fenster zum Hof zeigt das Leben,

wie es wirklich ist. Meist bekomme ich

davon nur wenig mit.

Hinter Mauern, Jalousien, Vorhangstoff und Spiegelung,

speist es sich aus Fantasien

und der Erinnerung.

Doch nicht das ist von Interesse,

nur das, was sichtbar ist im Jetzt.

Kein Wunsch, keine Hoffnung, kein Glaube,

nichts soll den Augenblick begrenzen.

Die Zukunft ist das Sonnenlicht. Es blendet

mich. Im Strahlenkranz zucken Bilder

wie ein Film aus dem Futur.

Spiel in der Logik eines Traumes.

Manchmal tritt es ein.

Wen juckt’s? Und die Bilder der Erinnerung?

Wie Spiegelbilder auf den Regentropfen,

wenn sie am Glas nach unten ziehen.

Das Kinn auf den Händen abgestützt, ich sehe

durch das Fenster in den Hof. Jetzt, kein

gestern. Jetzt. Kein morgen. Nur jetzt.

Der Blick zum Hof hinaus,

auf ein beliebiges Haus.




DIE SCHUTZLOSE HAUT als die schutzlose haut sich gegen den sturm der kälte erwehrte / das eis prallte ab / das zittern beendete den widerstand / nun brandete die hitze an / der schatten brach ihre macht / da wollte das was immer gründlich rein sein wollte plötzlich feucht und klebrig sein / die gier sich zu zeigen blieb nicht mehr eingesperrt / die vernunft ordnete sich etwas größerem unter / das heilige gesicht unter dem kreuz der falten mischte sein gebet in das winseln des verknäulten rudels

im schütteln des irren zuges erstand auf den gleisen eine wand / die wagen wollten so gern daran zerschellen

eine tür brach auf / alles war wie zuvor doch etwas fehlte / es wollte bald auf das neue gesucht werden




UM DIESEN TAG NICHT ZU VERGESSEN (nach einem Lied von Kseniia Bi)

Ein Tag. Nur dieser Tag. Vergessen wir es nicht. Nie.

Auch wenn man uns die Schädel sauber ausspült.

Ein Tag. Nur dieser Tag. Dann drehte sich die Zeit, und wir umarmten uns noch immer.

Dieser Tag.

Meine Augen möchten sich nicht öffnen. Sie tun es ohne mich.

Die Tränen wollen strömen, doch nicht eine kommt.

Mitten auf der Wiese liege ich unter dem vollen Mond in einem Bett aus Splittern. Ein Tag wie jeder Tag.

Wenn ich schreie, entfachen sich die brennenden Häuser meines Herzens umso schneller. Der Tag. Die Hölle ist still.

Mein Blick entfärbt die Blumen der Wiese.

Sie riechen, als wären sie sorgfältig in Folien verschweißt.

Ein Tag wie jeder Tag.

Das Blut der Toten leuchtet reiner als die Farben der Blumen, die es trinken. Unter der Wiese begrub ich meine Seele.

Mein Körper geht mit euch darüber hinweg, in den Händen die eingewickelten Blumensträuße. Ein Tag noch.

Die Freude welkt viel schneller als jede Blume.

Lieber, als hier zu verblühen,

läge ich mit dir im Grab unter den Blumen.

Wer noch eine feine Nase hat, kann riechen, woraus die Blumen tranken.

Jeder Tag wie dieser Tag.




FLÜSTERNDE WELLEN

Höre nicht auf das Flüstern der Wellen.

Vermähle dich nicht mit dem Strom.

Er treibt dich ins Meer.

Dort in den Netzen bist du verloren.

Singe zum Flüstern der Wellen,

singe dein liebstes Lied,

singe das Lied der Meere,

weil es dich immer nach Hause zieht.

Lebe nicht so lang bei den Robben.

Sie kommen später, wo immer du auch wohnst,

um dich zu besuchen.

Es zieht dich zum Meer,

du wirst das Blau verfluchen.

Singe zum Flüstern der Wellen,

singe dein liebstes Lied,

singe das Lied der Meere,

weil es dich immer nach Hause zieht.

Achte beim Blick in die Augen

auf die Farben!

Erinnern sie dich ans Meer,

sei gewarnt,

es treibt dich ins Meer.

und dort wirst du umgarnt.

Singe zum Flüstern der Wellen,

singe dein liebstes Lied,

singe das Lied der Meere,

weil es dich immer nach Hause zieht.

Singe zum Flüstern der Wellen,

singe dein liebstes Lied,

singe das Lied der Meere,

weil es dich immer nach Hause zieht.




POETISCHES MANIFEST

Ein Gespenst sitzt in der Straßenbahn,

das Gespenst der Poesie,

sieht mich aus veilchenblauen Augen an

und fragt: „Liebst du nur sie?

Die blauen, grünen, schwarzen, braunen Augen mit poetischem Röntgenblick,

der dir Gedichte schenkt zu deinem Glück?“

„Dichter lieben nur das Wort, das Gefühle

auferstehen lässt, als Lazarus des Dichterglücks!“,

so spreche ich.

Und das Gespenst der Poesie lächelt süß zurück.

„Ich kenne viele Dichter, die mich so sehr lieben,

dass sie meinetwegen auf ihr Wort verzichten, und mich wieder gehen lassen, die Wege in die Welt.

Das ist Liebe, die mir am meisten bedeutet.“

Es lacht mich an, Gespenst der Poesie.

Erst spürte ich des Nachts auf der Straße,

die Seele Anna Achmatovas, nun sitzt sie mir gegenüber,

die Fremde in der Straßenbahn,

gleicht Anna Achmatova bis aufs Haar.

In dieser Stadt wandeln Gespenster am Tage,

für die einen, reine Poesie,

für die anderen, Menschen wie sie.




NIRVANA’S LITHIUM

Ich bin froh, dass ich den Spiegel zerbrach.

Nun

sehe ich so aus, wie ich aussehen möchte.

Ich bin

so froh, dass ich die Lügen durchschaute,

spüre

ich nun, was ich wirklich spüre.

Ich bin erleichtert, dass der Schlaf mich

überwältigt, nun weiß ich, wie weit ich bisher ging.

Hej, wie schmecken Pillen, zu denen man dich erpresst?

Ich mag mich, ich zerbrach nicht, ich vermisse nichts,

ich ertrag mich, ich liebe mich und

die Erinnerung an dich. Ich gebar mich neu daraus.




ZÄHNE, LIPPEN, WUNDER SCHÖN

Es hetzen mich die Bestien. Es staut sich der Verkehr.

Die neue Rechnung kostet mehr als noch die letzte,

die meine Brust zerfetzte.

Ich bin leer, nicht halb, ganz, das ist gut.

Will nicht, nie, niemals ein Bändiger für die Bestien sein.

Raubtierführer, alte Zeit, Peitsche, Haken, glühend’

Eisen.

Nein, niemals.

Zeig mir die Zähne, spreize die Krallen.

Lippen, Zähne, Krallen.

Eine zerfleischt die andere, und dann geht es umgekehrt.

Hinten steht der Meister, und feixt,

bis sich die Meute wendet und ihn niederreißt.

Auch die letzte Lampe erlischt.

Die Schatten an den Laternen brennen noch,

wie die Tränen. Salz der Wunden.

Kein Wagen rollt weiter.

Aus den Straßen, den Fotos, den Sätzen verschwinden

die Menschen,

gehen in die Erde, die Luft und das Wasser, wo wir

leben,

so wie die Bestien ungebändigt an den Wegen stehen.

Zähne, Lippen, Wunder schön.

Zeit zu sehen oder schon zu gehen.




LIED DER NARBEN

Den Marder zog ich aus der alten Falle,

er biss und kratzte, ging froh dann seinen Weg.

Die Narben blieben, singen mir sein Lied.

Die bittere Liebe wollt ich heilen,

sie schlug die Zähne mir ins Fleisch, und

in dem harten Kampfe, blieb sie liegen,

starr und bleich.

Die Narben singen mir ihr Lied.

Ich weiß nicht wo die Liebe blieb,

ich gehe hierhin, gehe dorthin,

ich sehe Narben und ich singe Lieder.

Die Narben bleiben, die Lieder gehen.

Was ist mit dir?

Was ist dir geschehen?




TRITTE AN DES HIMMELS TOR (nach Bob Dylan)

Mutter, hast du meine Uniform versteckt?

Wo, hast du vergraben mein Gewehr?

Ich muss doch los!

Die Truppe sammelt sich.

Sie rufen, rufen mich.

Wenn ich die Uniform nur hätte,

und noch dazu das Präzisionsgewehr.

Mutter, wo hast du sie versteckt?

Im Garten? Unterm Haselstrauch,

wie ein Osternest?

Mutter, hörst du nicht mein Klopfen?

Mutter, meine Tritte an das Tor?

Es ist Zeit, mach für mich auf.

Ich muss jetzt aber wirklich gehen.

Vater wäre stolz auf mich!

Ich bin wie er, ein Held.

Nun ist es allerhöchste Zeit,

so dunkel wie es ist,

zeigt in der Ferne schon

sich ein schwaches Licht,

so rot wie Sonnenblut am Morgen.

So rot wie das blutige Gesicht

im Abendbrand.

Warm ist es, ich ziehe nun.

Hörst du nicht,

meine Tritte an das Tor?

Das bin ich, dein Kind.

Wo ist meine Uniform?

Ich komme wieder,

glaub mir, Mutter,

kehre stets zu dir zurück,

gäbst du mir nur mein Gewehr, bitte.




TRÄUMENDE KINDLEIN

Träumende Kindlein laufen im Schlaf.

Willst du sie finden, so rufe niemals.

Rufe nie laut.

Rufe nie leise.

Rufe niemals.

Du findest sie nie, nicht auf diese Weise.

Träumende Kindlein marschieren im Schlaf.

Willst du sie warnen, so schieße niemals.

Schieße nie scharf.

Schieße nie zum Schein.

Schieße niemals.

Du rettest sie nie, nicht eines.

Träumende Kindlein liegen im Schlaf.

So voller Vertrauen.

Du kannst keines wecken.

Sie holte der Schlaf.

Der Schlaf der Vernunft,

der Traum vom Golde,

er hat sie geholt.

Träumende Kindlein lachen im Schlaf.

Du hörst ihre Freude?

So bist du auch dort, längst an jenem Ort.

Dort singe nie laut.

Dort singe nie leise.

Singe nicht mehr.

Hier endet deine Reise.




DJIYIN

Auch ich lebte auf einer Insel,

einem verlassenen Eiland

in einem Meer aus Menschen.

Ich ruderte in einem Sarg, der für einen Anderen

gezimmert ward.

Unsichtbar glitt ich durch die Wellen der Menschen,

in deren Augen ich las,

die Augen, die mich nicht sehen wollten.

Wo sie gingen,

wo sie saßen,

wo sie eilten,

tanzten ihre Leiber die Tänze ihrer Gedanken auf den

Weg.

Wie die Wolken über dem Meer vergingen ihre Leben.

Sieht man diesen Wolken zu lange hinterher,

kommen die Wellen,

die einen jeden

holen möchten.

Niemand wollte enden, allein

im Tirilieren, einsam im Zwitschern, stumm zwischen

Schreien.

Ich setzte im fremden Sarg gestohlene Segel,

und steuerte auf die hohe See.

Mitten im Nebel geschwätziger Wolken,

legte sich ein Boot an meinen schwimmenden Sarg.

Ich hörte nur eine Stimme, die nach mir rief.

Doch sie sprach eine unbekannte Sprache.

Warum fasste ich Vertrauen zu ihr?

Was hättest du getan?
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